
Die EU und der 
Sozialstaat 

Was wird aus der Sozialstaatlichkeit der EU-Mitgliedstaaten im EGJEU-isiemngsprozeß?, das 
ist die Frage, der Prof. Dr. Hans Pfaffenberger, emeritierter Hochschullehrer in den Fachge- 
bieten SozialpädagogiWSozialarbeit aus Trier im folgenden Beitrag nachgeht. 

Beim 
europäischen 
Integrations- 

prozeß ist 
auszugehen 

vom ein- 
deutigen und 
andauernden 

Vorrang 
wirtschafts- 

politischer 
Ziele, 

während 
andere 

teil politische 
Ziele 

höchstens 
indirekt 
erreicht 
werden 

sollten, so die 
Verbesserung 

der sozialen 
Sicherungs- 

systeme 
quasi als 

Neben- 
produkt des 
Wirtschafts- 
wachstums. 

Die EU beruht auf dem nocli gul tigen EWG-Ver- 
trag von 1957 und lnt inzwischen sowolil Plmsen 
der Weiterentwicklung als auch der Stagnation 
diirclilaiifen. Es ist lieiite schon ein Europa der 
zwei iind ~iielu Geschwindigkeiten, wie u.a. das 
Sclieiigeiier Abkoriimeii und sehe Uinsetzuiig, 
das optiiig-oiit Däneirtuks iind Großbritanniens 
ausweisen. 

Von diesem Pltänoinen des Stillstands und Fort- 
sclueiteiis, das sich irr1 politisclien Kräftespiel 
und Auslmndlrmgsprozeß der beteiligten Akteu- 
re mit uiiterschiedliclie~i Interessen itnd Zielen 
abspielt, spreclie ich als EG/EU-isienuigsprozeß. 
Dieser ist keineswegs ~ i iu  ein Prozeß der Iritegra- 
tion - derui eine solclie Integration liat sich auf 
verscliiedenen Dirnerisioiieii iind bei gewissen 
Fragestelliirigeri als politiscli ~iiclit iiiaclibar, 
iiiclit zweckiii,ißig oder iiiclit koriseiisfälug lier- 
aiisgestellt. Deiiiziifolge werden verschiedene 
Prozeß- iind Verfalueiisvxiaiiteii "erfiiiideii", die 
leichter lierstellbar, besser akzeptierbar iind poli- 
tisch wirks'anier sind: K00I'diliie~lg statt Har- 
monisiemg, Koliäsioris- statt Integrationspoli- 
tik, Zwei- iiiid Melir- Gescliwiridigkeitsverfah- 
ren iisw. Nur auf diesem Wege der Aufweicliiirig, 
der opting-out-Toleranz, der Akzeptanz 
einzelstaatlich verscliiedener Gescliwiiidigkei- 
ten bei der Aruiäliening sozialpolitisclier, arbeits- 
reclitliclier lind anderer Standards - als Koliä- 
sio~ispolitik bezeichnet -, konnten überliaiipt 
"Fortscluitte " iind EG-relevante Verändentngen 
erreiclit werden. 

Welche Aiiswirkiirigeii liat 111111 dieser EGIEU- 
isienirigsprozeß auf Sozialpolitik iirid damit aiif 
die S~zialst~tiiclikeit der EU iind ilirer ei~uel- 
nen Mitgliedstaaten? Aiisziigehen ist hierbei 
vo~n  eindeiitigeii iind andauernden Vomig  wirt- 
scliaftspolitisclier Ziele (Wirtscliaftswaclistiim 
iind Wettbewerbsfäliigkeit) seit Gründung der 
EWG, während andere teilpolitisclie Ziele liöch- 
stens indirekt erreiclit werden sollten, so die Ver- 
bessening der sozialen Siclienirigssysteiiie qiiasi 
als Nebenprodiikt des Wirtscliaftswaclistiims. 
Eine Aiisriali~rie von der Priorität der Wirt- 
scli,aftspolitik stellt die Siidenveitenirig (die Aiif- 
rnluiie Griechenlands 198 1 sowie Portugals und 
Spaniens 1986) dar, die ziir i n~ ie re~ i  Sta- 

bilisiemng und Demokratisiemng der betreffeli- 
den Staaten beitragen sollte. Sicher brachte (und 
bringt) sie der Gemeinscliaft und dem Integra- 
tionsprozeß tiielir wirtscliaftliclie Scliwierigkei- 
ten sowie Probleme bezüglich sozialpolitisclier 
Fortscluitte als Vorteile. Somit traten an die Stel- 
le der ursprüiigliclie~i Idealvorstellurig einer 
iiiögliclist raschen imd weitgehenden Integration 
bald andere Modelle, wie die euies Europas der 
zwei (oder ~nelu) Geschwindigkeiten, die Vor- 
stellung eines "Kenieuropa", das unausgespro- 
chen einen Rückziig auf die ursprüngliclien 
Gründerstaaten bedeiiteii würde. 

Unter dem Primat der 
Wirtschaftspolitik 
Ist die EU auf derii Wege zliiii Sozialstaat? Und 
sind die EU-Mitgliedsstaate11 auf dein Wege ni 

mehr Sozialstaatliclikeit? Diese vereirifaclieiicie 
Foniiuliemng für ein ganzes Bündel von Fragen 
bedarf der Differenzierung: 

1. Die EU ist nicht auf dem Wege zuIn Sozial- 
staat, weil sie nicht aufden1 Wege ni ei~ie~ti Staat, 
sondern zu einem Staatenbund ist. Desl~zlb si~id 
und bleiben die diese Staatengeriiei~iscliaft bil- 
denden Nationaistaaten Sozialstaaten verscliie- 
dener Eiitwickliings-stufen, Aiisprägii~igsgrade 
iind Stniktin-eigerilieiteri. 

2. Aiigestrebt wird über die Wirtsch,aftsgeiriein- 
scliaft luriaus, die iiii weseiitliclieri diircli den 
Biiuieiutxarkt erreiclit ist, eine Wirtschafts- und 
Wälmingsuruon. eine Politische Union (GASP), 
aber keine Sozialuiiion. 

3 .  Die bis lieiite die Integration bestiiiiiiiende 
Biruie~uituktpolitik liat wirtscli'aftliclie Ziele iiiid 
Regrüiidiuigeii, sie benilit auf einem ökonornisti- 
sclien Kalkül. Soziale Koriiponenten entli31t sie 
nur dort, wo diese als Abbau von Handlungs- 
lieiiirruiisse~i verstanden werden, z.B. lunsicht- 
licli Arbeits- iind Unfallscliiitz. Dies gilt aiicli fiir 
bildiirigspolitisclie Maßiialuiie~i urid Riclitliiiieii, 
wie die gegenseitige Anerkennung von Bil- 
diuigsabscliliisseri, Diplonien iisw., die in erster 



Linie die Freizügigkeit der Ware Arbeitskraft ge- 
währleisten sollen 

Diese Regelii~igeii sind also niclit prirniir sozial- 
politiscli begründet, sondeni auf wirlscliaftspoli- 
tisclie Ziele des EG-Binnenmarktes ausgerichtet: 
Sie sollen den freien Verkelu von Dieiistlei- 
shirigen, Arbeitnehmern und Selbständigeii (so- 
wie von Waren und Kapital) siclierstelleii. Nur 
insoweit, als soziale und sozialplitisclie Rege- 
luiigeii zur Flankierung oder Stützu~ig wirt- 
schaftliclier Entwicklung notwendig oder 
zweckinäi3ig erschienen, fanden sie den Weg iri 
Ziel- und Aiiftragsformulierungen der EU. So 
fonniiliert die allgeineirie Formel irn Art. 130a 
EWGV die Absicht "die l~iiotiisclie Eiitwick- 
liiiig der Geirieinscli'aft als Garizes zu förderri" 
iirid die Verpfliclihirig, "den wirtsclkaftliclie~i iirid 
soziale11 Zusanuiieiiliang zu stärken". Aus sol- 
chen Foniiidieniiigsc~s2tzeii wird von maiicheri 
Aiitoreri eine sog. soziale Dirneiisioii der EU her- 
aiisgelesen iiiid abgeleitet. Diesen allgeineirien 
Absiclitserkläniiigeii steht aber die Realität der 
Eiidprodiikte des politisclieii Prozesses irn 
Marsch diirch die Institiitioneri und Org'ane der 
EU gegenüber: 

Um dcas Gmdrechtsdefizit des EU-Rechtes zu 
beseitigen, lnt das Europäisclie Parlanie~it (EP) 
aIri 12.04.1989 eine "Erkläniiig der Gnindrechte 
iiiid Gniridfreilieiten" bescldossen, die aiicli sog. 
soziale Gni~idreclite beinhaltet (v.a. Zusiclieni~ig 
sozialen Scliiitzes in Art. 15). Da solclie Empfeli- 
lurigeri des EP aber iuiverbiridlicli sind iiiid niclit 
ziuri Best'mdteil von EU-Reclit oder i ia t io~~~ler  
Reclitsverbi~idliclikeiten werden, weisen sie niir 
aiif eine notwendig einzufüluende soziale Di- 
iiietisioii des EU-Reclites Iiin. Deshalb hat das 
Eiuopäische Parlarrieiit eine "E~itscliließii~ig zur 
sozialeii Dirne~isiori des Biiuie~unarktes" 1989 
verabschiedet: Die Bekämpfung der Amiit und 
der Beincliteiligiuig wird als Teil des Kanipfes 
für die Me~ischerueclite betrachtet, weil "'jeder 
Me ~tsch A~ueclit aiif irieiisclieiiwürdige iind an- 
iieliriibare Leberisbediiigiirigeri iiiid eine ange- 
rtiessene Woluiiing liat; jedem Meiisclien die Hil- 
fe iiiid firnnzielle Unterstiitning gewdut werden 
1tiiu1, die er beriötigt, tun menschenwürdig leben 
zii können."' 

Diese Aiiregiiiigeii hat die Europäisclie Ko~ruiiis- 
sion aufgegriffen lind einen Entwurf für eine 
"Gemei~iscl~aftscliarta der sozialen Gnindrechte" 
nir Bescliliißfassiiiig durch den Eiiropäischeri 
Rat vorgelegt.  Auf dessen Sitzung ain 
09.12.1989 wiirde eine "Gemeinschaftscharta 
der sozialeii Gniridreclite der Arbeitrieluiier" von 
elf der zwölf Mitgliedsländer (opting-out 
Großbritanniens) angenoitirnen, die den ur- 
sprii~igliclien Entwirf aiif Rechte für Arbeitneh- 
iner reduziert iirid in anderen Punkten verwässert, 
bei denen die Vorscliläge des Ko~mlissionsent- 
wurfes und die weitreichenden Vorstelliingen 
des EP niclit übeniomnen wiirden Iii diesein Zii- 
sainiiie~iti~mg wird die Koinrnissioii zwar aiifge- 
fordert, rechtliche Regelungen vorziiscldagen, 
was sie init ilirein Aktionsprogramm vorti 

29.1 1.1989 aiicli tat, doch bleibt angesichts der 
Uneinigkeit iii sozialpolitischeii Fragen desseii 
Umsetzung in verbindliclies EU-Reclit außeror- 
dentlicli fraglich, obwohi es zentraie sozialpli- 
tische Themen ohnehin kaum berührt (z.B. 
schlägt es unter dem Punki "Beliinderte" eine 
"Richtlinie über eine Verbessemng der Teilnah- 
me von Arbeitnehmern mit eingescluär~kter Mo- 
bilität arn Verkelu" vor). 

Das "Scliicksal" der Sozialcliarta ist symptoina- 
tisch und exeinplarisch für die sog. soziale Di- 
mension der EU: sie wurde auf dem Weg zur Ent- 
scheidung von Instanz zu Instanz abgeschwächt 
, ist a n  Ende ohne verbindliclienReclitscliai.akter 
eine lose "Selbstverpfliclitung" der Unterzeicli- 
ner und wiirde selbst in dieser reduzierten Fonri 
niclit von allen unterzeichnet. Hier zeigt sich 

Pessin 
in: Le Monde 

deiitlich die sozialpolitisclie Scliwäclie der EU, 
die gerade Iiier ein Europa verscliiederier Ge- 
schwindigkeiten, ja verschiedener Ziele ist! Die 
tiefgreifenden Unterscliiede in Gruiidpositionen 
der Sozialpolitik offenbarten sich noclunals iii 
der Niclihinterzeichnung des Maastricliters So- 
zialprotokolls (das britische opting-out). Bei die- 
sen unüberbrückbaren Differenzeii geht es ein- 
mal um die Frage der EU-Kompetenzen, d.h. wie 
weit sozialpolitische Probleme EU-rechtlich ge- 
regelt werden können oder sollen; zum anderen 
aber uni mehr oder weniger Sozialstaatlichkeit, 
um weitergehende sozialpolitisch positive Ent- 
wicklungen. Was das der Charta zugrundeliegen- 
de Ziel eines "solidarisclien Eiuopa" betrifft, so 
ließ die Kommission aus dem Munde ihres Prä- 
sidenten zwar wissen, daß sie dieses teile und 
dazu alle vertraglichen Möglichkeiten nutzen 
wolle, v.a. Art. 100a (betrifft die Schaffung und 
das Fuiiktioiiiereii des Bi~inenniarktes) sowie 
Art. 118 a EWGV (Sicherheit und Gesundheit 
der Arbeitneluner). Hieran zeigt sich aber erneut 
die einseitige Auswahi sozialpolitisclier Teilziele 
und die Instrumentalisiening sozialpolitisclier 



Regtilieruiigeri und Maßiil?lutieii nir Erreichwig 
wirtsclidtspolitisclier Ziele. 

Selbst das iiti Maastricliter Vertragswerk offiziell 
eirigefiilute, urspniiiglicli aiif soziale Sachver- 
lialte bezogene Siibsidiaritätspririzip wird so iii- 
terpretiert: "Nur weiui die ökoiioirusclieii Griiiide 
deiitlicli fiir eine Geirieiiiscliaftszustäiidigkeit 
sprecheii, sollte die Koiripeteiiz (für Maßidunen 
lind Regeliiiigen sozialer Ordnungspolitik) auf 
die Geitieinscliaft iibergelien". Dabei gilt es 
"zwei Klippeii" (Delors) ni venneideii : "soziales 
Diuripiiig aiif Kosten derfortgescluitteiisten Län- 
der" und "ni eiiie~igeride Vorscluifteii, die den 
Mitgliedsstaaten niit (wirtscliaftlicliem) 
Entwicklungsnickstand uruiiöglicli nmclien wür- 
den, ilue koitiparative~i Vorteile (d.11. ilue sozial- 
politisclieii Eritwickluiigsrückstäiide, H.P.) zu 
iiutzeii". Aus dieser Siclit sind also ~ozia l s t~ t l i -  
clie Defizite iiiclit baldiiiöglichst abziibaiieii, 
soiideni als koiiiparative Vorteile irr1 verscldrf- 
teil Wettbewerb zii iiiitzeii. D'uiiber luriaus köri- 
iieri Mitgliedsstaate11 "itiit Hilfe ilues Sozialsy- 
steiiis" (iiii Klartext: diircli Sozialabbaii) "ilue 
Wettbewerbsf3ugkeit flexibel wiederlierstelleii" 
oder stärkeii. So köiuiteii aiicli gezielte rntioiiale 
Strategien zur Verbesserurig der Wettbe- 
werbspositioii iii der sicli iritegriereiiden Ge- 
iiieiriscliaft zii eiiieiri Abbaii liöherer sozialer 

Mit dem EURO verschwindet das Soziale I 
Für den Herausgeber der Publikation "Zur Internationalisierung 
und Supranationalisierung der Sozialpolitik", Hans Pfaffenberger, 
ist diese Entwicklung gleichbedeutend mit dem Abbau der Sozial- 
staatlichkeit und nach wie vor vom ursprünglichen Ziel, der wirt- 
schaftlichen Integration, geprägt. Die fortschreitende Regression 
der sozialen Sicherungssysteme möchten die Autoren (Studenten 
der Uni Trier) einer kritischen Bestandaufnahme unterziehen und 
zentrale Fragestellungen der nationalen als auch internationalen 
Sozialpolitik in einem work-in-progress Bericht dokumentieren. 

Als Einführung stellen S. Alpers und A. Amend die Geschichte und 
den Aufbau der Sozialpolitik in den Europäischen Mitgliedstaaten 
sowie den Vereinten Nationen dar. lm Anschluß erörtern M. Klein 
und S. Rouhi anhand der Menschenrechte (UN-Charta) und der 
sozialen Grundrechte (Europäischen Rat) potentielle Säulen einer 
zukünftigen supranationalen Sozialstaatlichkeit. J. Kornbeck er- 
läutert am Beispiel Großbritanniens das Prinzip des opting-out zur 
Adaption national-kongruenter EU-Bausteine als Symptom einer 
Spannung zwischen nationaler Wettbewerbssicherung (Status 
quo) und supranationaler Sozialpolitik. 

Hans Pfaffenberger verweist auf eine düstere Zukunft der EU-So- 
zialstaatlichkeit, die "keinesweg nur ein Prozeß der Integration", 
sondern "in Gestalt der lückenhaften oder fehlenden EG-Sozialpo- 
litik nur gewolltes Instrument oder Medium des Sozialabbaus" ist. 
Das Buch schließt mit einer Sammelrezension aktueller Publika- 
tionen aus dem englischen Sprachraum, die einen Blick über den 
nationalen Tellerrand ermöglichen. 

Hans Pfaffenberger (Hg.): Zur Internationalisierung und suprana- 
tionalisierung der Sozialpoltik, Zentrum für europäische Studien, 
Universität Trier, 54286 Trier, 1996, 10.- DM 

K. Schneider 

Staridards aid das gertieiriscliaftsweite, ziuiäclist 
niedrigere Niveau fiiluer~ Die liäiifig gezogene 
Scldußfolgening lautet: "Aiis diesen ökoiionu- 
sclieii Gründen wid vor dem Hiiitergmnd der Iu- 
storisclieri Situatioii der EG als einlieitliclieiii 
Markt oluie eiiilieitliclieii Staat bietet sich Siibsi- 
diarität als gniiidlegendes Prinzip fiir die soziale 
Ordniiiigspolitik der Gertieiiiscliaft a n  Die Mit- 
gliedsländer bleiben danacli uri wesentliclieri frei 
iii der Gestaltung iluer sozialeii Ordiiiiiigspoli- 
tik." Bestimmend sind also niclit sozialpolitische 
Zielsetzurigeii fiir ein "solidarisclies Eiiropa", 
sonder11 wirtscliaftliclie Gegeberilieiteii uiid 
Wettbewehszwkige, in diesein Falle die Austa- 
rierung sozialer Mi~ideststan~rds itut der1 (wirt- 
scliafts- iind entwickliiiigspolitisclie~i) Bediii- 
gungeii des (wirtscliaftliclien) Aiifliolprozesses 
weniger eiitwickelter Läiider. Die Begrüiidurigeii 
iiiid Ableituiigeri des Subsidiaritätspriruips uiid 
der sog. Koliäsioiispolitik sclieiiieii deslialb 
kaiirn eine ge~rieiiisaiiie Sozialpolitik iriit ge- 
ineinsaiien Zieleit uiid Regelungen aiif den Weg 
ni bringen, soiideni jeweils eiiuelstaatliclie So- 
zidpolitikeri iin Dieiiste natioiialer wirtscliafts- 
politisclier Stntegieii. Ob diese daiui zii iiielir 
oder weiiiger Sozialstaatliclikeit fiilu-eil, bleibt 
offen: Es ist das Resultat iiuierstaatiiclier politi- 
scher Prozesse, an deiieri eberiso wie aiif EU- 
Ebene Akteiire uiiterscliiedliclister und konträrer 
sozialpolitisclier Staidpiiiikte beteiligt sind. 

Europa - auch eine 
sozialstaatliche Größe? 
Die Koniplexität iirid Divergenz von Positioiien 
iiiid Iriteresseri sowie die ii~iterscluedliclieri öko- 
iioiriisclieii Erttwickliingsriiveaiis iind sozial- 
politisclieii Standards der eiruelrieii Mitglieds- 
staaten lasse11 die Probleriiatik einer genieiiisa- 
iiieri Sozialpolitik auf deiri Weg zii iiielir 
Sozialstaatliclikeit eraiuieil Ziigleicli taiiclit die 
Frage aiif iiacli den Riickwirkiirigeii dieses 
scliwierigeii EU-Prozesses aiif die eiruelstaatli- 
clieii Sozialpolitikeri. Die Iiitegratioii, das Weg- 
fallen vor1 iiatiorialen Grerizeri bringt riiclit niu 
wirtscliaftliclie Vorteile, es sclmfft aiicli iieiie 
Probleirie diircli das eritgreiizte Aufeiiniiderpral- 
leii vor1 Volkswirtsclmfteii uriterscluedliclister 
Wirtscliaftskraft. Die zelui reiclisteii EU-Regio- 
iieri liabeii das zweieiidialbffaclie Pro-Kopf-Ein- 
koriiitien der zelui änristeii Regiorien Diese neu 
eiitstarideiien Probleirie emarigeii die Ei~ifiili- 
nuig der sog. Koliäsiorispolitik, die aristelle einer 
Aiigleicliiing ökoiiortiisclier iiiid sozialpoliti- 
scher Eiitwickliuigsii4veai~ die vorsiclitige, all- 
iti3iliclie Steiienirig und Aiisbalaiicieniiig kori- 
fligierender Prozesse iiiid aiders'utiger Arbeits- 
teiliuigs~riodelle setzte. Iii diese111 Kontex? ist voii 
der 0.g. Niitniiig koiriparativer Vorteile tiiid vor1 
rtiögliclieii gezielteii Strategien der sozialpoliti- 
sclieii Eritlashiiig, d . 1 ~  des Sozialabbaiis, nigiiri- 

steil der Wettbewerbsfäliigkeit die Rede. Hier 
zeicliiieii sich Gefäludungeri sozialpolitisclier 
Standards durcli die Rückwirkiiiig des EGEU- 
isieniiigsprozesses aiif die eiimlstaatliclieii So- 
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zidpolitikeii ab. Das in Maastriclit ausdnicklicli 
eiiigefiiirte Siibsidiaritätspritizip begiiiistigt die 
Uiiisetziiiig solclier iiatioiialstaatliclier Strate- 
gien (soweit iiiclit ökononiisclie Griinde iiiid 
Aiiswirkiiiigeii scliwenviegeiid dagegen spre- 
clieri) zii Lasten eirier geirieiiiscliaftliclieii Sozial- 
politik. Ein solclier Trend niiri Sozialabbaii ist iii 
deii westliclicii Iiidiistrielärideni von den USA- 
Reagaiioiiiics aiisgclierid iiber deii britisclieii 
Tlmtclierisiiiiis seit Jalueii iii Gang iiiid Iiat aiicli 
die Staaten des skaiidiii;ivisclieii Sozidstaatsiiio- 
dells scliori vor dereii Beitritt eriaßt. 

Haiidelt es sicli bei diese111 uiuverselleii Pliäiio- 
iiieii in westliclieri Iiidustriestaateii tatsäclilicli iii 
erster Lirue iiin die ökoiioiiiisclie Fmge der Fi- 
iiarizierbarkeit des Sozialstaates? Oder riiri eiiie 
gniridsätzlicliere Krise der kapitalistisclieii Wirt- 
sclirifts- iuid Gesellsclt?fisordniiiig, oder (wie der 
britisclie Soziaiwisseriscliaftler Deakiii veniiii- 
tci) iiiii eiiie "Krise der Werte", also eine sozio- 
kiiltiirelle Problematik, bei der es tiiii Prioritäten 
von Werten. etwa Solidarität vs. Effizienz, oder 
von Teilpolitikeii, etwa Wirtscliaftspolitik vs. 
Sozialpolitik gellt? In welclieiii Ziisaiiiiiienliaiig 
stellt diese kriseiiliafte Eiitwickliiiig der Sozial- 
staaten iiut dein zeitlicli gleiclilaufeiideii EGJEU- 
isienuigsprozeß'? Handelt es sicli Iiier iiiii ein ni- 

Siilliges Ziisaiiurieritreffeii politisclier Trends iiiid 
Teiideiizwerideii in eiiier Krise oder eiiieni Uiii- 
bnicli der Werte, uiii eine11 koiignieiiten politi- 
sclien Prozeß der Untenverfiiiig sozidstaatliclier 
iiiid sozialpolitisclier Gniridsätze iind Leistungen 
iiiiter das Diktat ökoiioit~stisclieii Kalkiils, iiiii 

eine Tendenz ziiiii Soziaiabbaii, die durcli die 
Eiitgreiiziuig der Probleiiie iiiid Krisen iiii Iiite- 
gratioiisprozeß initiiert oderverstakt wiirde oder 
iirii die Verstarkiirig einer dlgeriiei~ieii. globdeii 
Sozialabbaiiteiideiiz diircli den Anpassiiiigs- 
dnick des laiifeiiden wirtscliaftliclieii Iiitegra- 
tio~isprozesses der EU, welelie irr1 Falle der po- 
teritielleri Beitrittsstaate~i iiii sonisageii voniisei- 
leiideii Geliorsaiii gar schon vor dein Beitritt 
iibenioriiirieii wirde? 

Die EU bestellt ziuZeit aus 15 i~ztioiideii Sozial- 
staaten irut allen bereits erwäluiten Uiitersclie- 
de ii auf verscluedeiieii Ebeneii. Iiii Gegensatz nir  
relativen Hoiiiogeiutät der iirspriingliclieii Seclis 
(Gni~iderst~teii) bmcliteii vor alleiii die Envei- 
teniiigeii iiiit deiii Block der änristeii Lälider - Ir- 
laiid, Portiigal, Spaiueii, Grieclieiilaiid - eiiie 
eiioniie Vergrößeniiig dieser Uiiterscluede iuid 
iiiit der erlieblicli vergrößcrteii Heterogeiiität 
aiicli eiiie Vers~li~irfiiiig der Probleiiie iiii sozial- 
politisclieii Bereich. Die letzte Erweitenuig - iiut 
deiii Beitritt von Scliwedeii iiiid Österreicli d s  
wirtscliaftlicli stiirkereri Lälideni - wird vor allein 
fiir diese Läiider selbst sozialpolitisclieii Aiipas- 
siiiigsdnick iiiid AiSordenirigeii in Riclitiiiig der 
Koliäsiorispolitik bedeuten. Iiii Ziige des fort- 
sclireiteriden EGIEU-isiemiigsprozesses, der vor 
alleiii den wirtscliaftliclieii Ziisaiiiiiienscliliiß 
(sprich: Grenzenlosigkeit iiacli iririeii) vorpro- 
grariiiiuert hat, eiitstelit besonders bei Enveite- 
niiigeri die Frage, ob dieses nisaiiuiieiiwacliseii- 
de Eiiropa iiiir eiiie wirtscliaftliclie, oder aiicli 
eiiie sozialstaatliclie Größe werden wird. Die 
Aiiswirkiiiigeii sozialpolitisclier Art aiif die Mit- 
gliedsstaaten sind je imcli Wirtscliaftskraft iuid 
Sozialstaatsiiiodell diircliaus iiiiterscliiedlicli: 
Fiir die wirtscliaftlicli starkereil iuid entwickelte- 
reii Sozidstaaten, denen iiifolge der Siibsidi'ariät 
die Ziistäiidigkeit fiir Sozialpolitik in volleni 
Uiiifaiig verbleibt, koiifligiereii wirtscliafts- iuid 
sozialpolitisclie Ziele iiiid M~aßiialuiieii erlieb- 
licli, so daß diircli die EU-bestiriuiieiide Orieiitie- 
niiig an Wirtscl~7ftswac~ishiiii iiiid Wettbewerbs- 
fäliigkeit dereii sozialstaatliclie Staiidards ge- 
filudet siiid. Enveiteniiig der EU durcli weitere 
Beitritte, d . 1 ~  Eiitgreiiniiig aiicli sozialpolitisclier 
Probleiiie, und Siibsidiarität, d.li. Verlageniiig 
der Probleinlösiiiigsaiifgabe iiacli iiriteii, wirken 
koiiiplexitäts- lind probleiristeigenid. Da die EU 
von voniliereiii aiif öko~ioirusclie Ziele iiiid wirt- 
scliaftspolitisclie Mittel aiisgericlitet war, 1mt ein 
eiitsprecliender Prozeß sozialpolitisclien Nacli- 
derikens und des Fiiideiis einer gerueiiisaiiien, 
sozialpolitisclieri Koiizeptioii iiocli gar nicht be- 
goiuieii bzw. ist ari der Koiiiplexität iiiid Hetero- 

Die 
Integration, 
das Weg- 
fallen.von 
nationalen 
Grenzen 
bringt nicht 
nur wirt- 
schaftliche 
Vorteile, es 
schafft auch 
neue 
Probleme 
durch das 
entgrenzte 
Aufeinander- 
prallen von 
Volkswirt- 
schaften 
unterschied- 
lichster 
Wirtschafts- 
kraft. 

Die Association Nationale des Assistantes dlHygiene Sociale, Assistantes Sociales et infirmieres gradukes du 
Luxembourg und die Association Nationale des Assistants dJHygi6ne Sociale, Assistants Sociaux et infirmiers 

gradues du Luxembourg (A.N.A.H.S.A.S.I.G.) mit Unterstützung von Inter-Actions Faubourgs asbl laden ein zur 
Teilnahme an: 

Konferenz und Seminar zum Thema: 

Qualitätssicherung in der sozialen Arbeit 
Es referiert Prof. Dr. Hans Pfaffenberger 

I Vortrag am 12. Juni 1997 um 19.30 Uhr im Centre Convict I 
1 Seminar am 13. Juni 1997 im Hotel Belair von 9.00-1 2.30 und 14.00-1 7.30 Uhr I 

Kosten des Seminars (ohne Mittagessen) 2.500 F. Weitere lnformationenen und Anmeldung spätestens bis zum 
3.6.1997: Marco Hoffmann TellFax: 333-11488337 und Klaus Schneider: Fax 404890. 



genität gescheitert. Statt dessen kam es zu ad- Anstrengungen im Ringen um mehr Sozialsh~t- 
hoc-Absiclitserklämiigen und Maßnahmen zur lichkeit mobilisieren 
Flankiening und Stützung des ökornisclien Pro- 
zesses oline übergreifende, die grundlegende So- Prof. Dr. Hans Pfaffenberger 
zialstaatsdiskussion aufgreifende Konzeption, 
deren Felgen letztlich die sozialstaatliche Pro- Vzir forum überarbeitet von Klaus Schneider) 

blemlösungskapazität aiif allen Ebenen J + ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ L ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ , .  
schwächt. Hans Pfaffenberger (Hg.): Zur Internationalisie- 

Die Progiiose ist düster - doch sie sollte alle so- rung und Supranationalisierung der Sozialpoli- 

zialstaatlicli engagierten Akteure m vermeluten tik, Zentrum für europäische Studien, Band 32, 
1996 

Die Arbeit ist der Dreh- 
und Angelpunkt der 

sozialen Frage 
Unter diesem Titel, einem Zitat aus "Laborem Exercens", veröffentlicht die Diözesankommis- 
sion für Pastoral in der Arbeitswelt (CPMT) Uberlepngen zur heutigen Arbeitsfrage. 

11x1 Vorfeld des I .  Mai stellte stellte die CPMT in 
Gegeiiw'art des Geiieralvikars Sclultz eine Bro- 
scliiire vor, von der es iiri Begleittext heißt: "Sie 
iiiöclite aiif die Ursaclieik Verfleclitiirigen iuid 
Folgen des Pliänoineiis Arbeitslosigkeit eiiige- 
Iien, die geltende iieoliberale Ideologie des freien 
M,uktes ii~id des alles beliemcliendeii Koiiipeti- 
tivitätsdeiikens - init ilueii verheerenden Folgeii 
Kir die scliwäclisteii Glieder der Gesellscliaft - in 
Frage stelleri, eigene Uberzeuguiigeii über den 
Wert der Arbeit aus cluistliclier Siclit &rlegeii 
und Iinprilse zuiri iiotwendigeii Uirideiikeri und 
Handel11 vennittelri. " 

n------ . - 

-- .- 

,z,z F&, L 

Mester in: Publik-Fomm 

In einen1 ersten Teil wird ein wigescliöntes Bild 
der luxemburgische~i und der iiiteriiatoiialeii 
Lage gezeicluiet. Dabei wird die von so ir~uiclieii 
Politiken1 iuid Gewerksclnftern aufrecliterlialte- 
11e Illtisioii zerstört, daß Liixeiribixg eine Insel 
der Vollbescl~iiftigiiiig iii ei~ieiii Europa der Ar- 
beitslosigkeit sei bzw. es wieder werden könne. 
Die Arbeitslosigkeit der letzten zw'anzig Jaluz 
habe stn~ktiirellen Cliarakter lind köiuie iucht von 
einer besseren Koiiju~ikhir aufgefangen werden. 
Scldirnin sei die Arbeitslosigkeit ai erster Stelle 
fiir den Betroffenen iiiid seine Familie. Dariiber 
hinaus erliölie sie den Dnick aitf jene, die iiocli 
Arbeit haben, und untergrabe letzeiidlicli den 
"Sozialvertrag", auf deii unsere Gesellscli,afteii 
seit Eiide des Zweiten Weltkriegs aufgebaut sind. 

Plage Arbeitslosigkeit 
Der zweite Teil ist iiberscluieben mit "Die Ar- 
beitslosigkeit als Folge eines Wirtscliaftssy- 
steiris, das die Würde des Merisclieri ~iußaclitet". 
Geitieirit ist das neo-liberale Wirtscliaftsrriodell, 
das "den Markt niiri Götzeii erliebt", iiiid das iiut 
einer von kirclilicher Seite her iiiigewoliiiteii 
Koiiseqiieiiz kritisiert wird. 

1111 dritten Teil der Broscliiire werden die cluist- 
liclieri Werte dargelegt, deiieri sich eiii Wirt- 
scliaftssysteiti iiriterordrieii soll: Merisclieriwiir- 
de, Selbstbestiiiuiiiing, Solid,uität, Deitiokntie. 
Fiir den Cluisteri sei Arbeit keine Ware, kein an- 
oiiyirier Pr~duktioiisf~tor,  soiideni ein Teil der 
Erfiilliing des Scliöpfiingsaiiftmges. Sie diirfe 
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